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Körperlust un: KÖFr rfrust
1mM modernen Schö eitskult
un w as 1e jüdisch-christliche Tradıition azu

eın paal Fettpolster obendrauf. Kräf-
Der moderne Schönheitskult ermöglicht tige eine würde Ian ur
seiınen AnhängerInnen ınen bewußteren, 111a11/ ja ennn ich eın wen1glustvolleren Umgang miıt dem eigenen chlanker ware, LUr eın bifschen, dannKörper, ordert ber gleichzeitig eiıne enge

Opfern un produziert angesichts uUul- War da nicht soviel auc Ich ziehe
erreichbarer Schönheitsideale Frust und ZUT Seite So schön. Was also
Selbstverachtung. diesem Artikel coll der ziehe ich heute Die Hose, der ich
rage nachgegangen werden, Was die einen auc habe, aber mıiıt elınerjJüdisch-christliche Tradition ZUrFr mensch-
en Schönheit CI hat und 1N- Weste, die den auc geradeso ka-

schiert, ohne da{(s eutlic wird, da{fß ichwieweıt s1e Weisheiten birgt, die die Men-
schen lustvoller Körperlichkeit befreien hier W as kaschieren W1 Mit dem
können. Unsere Autorın ist wisenschaft- ullover, der MI1r auch den Hıntern
liche Assıstentin nstitut für Katechetik,
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kurzen Ledermini und die ge:  nKatholisch-Theologischen Hochschule Linz
(Redaktion) Strümpfe, fühle ich mich heute da-

nach? es zeigen, Was ich habe?“!
DIie Beschäftigung mut dem eigenen
Körper, der unsch, schön seın,
und die damit verbundenen Fragen

oderne Alltagserfahrung zwischen ach dem richtigen Styling gehören
Körperlust un Körperfrust heute ZU Alitag der me1ılsten Frauen

und inzwischen auch jenem VO  ’

„Nac 1n| ich, nackt bin ich iIimmer mehr Männern. Die Lust der
schönsten. Ich stelle mich VOT den halb- eigenen Körperlichkeit wird w1e
en Spiegel 1im Flur und schaue dem obigen Selbstgespräch VOTL dem
mich Frontansicht, Seitenansicht. Spiegel VOI Rose-Marie Beck häufig
Das 1C bei mMIr 1m Flur 1st nicht durchkreuzt VO  . dem frustrierenden
greil Am schönsten, in ich mich Gefühl, einem erzeitig geltenden
Manchmal finde ich mich schön. Schönheitsideal nicht stan!  en
anchmal finde ich mich schön. können. Aus Körperlust wird Körper-

TUuUS oder aber un: davon ebt dieMeist schönsten. eider, finde
ich, stehen mir nicht In dieser Hose inzwischen riesige Schönheitsindustrie
habe ich eınen auc. Und schlank bin eine ungeheure Anstrengung, das e_
ich cht War ich och nıe er! ich sehnte Ziel eines schönen Körpers
nıe sSe1mn. Ich bin eher muskulös. Und erreichen.

Ka Rose-Marıtıe Beck, Annäherungen m(einen) Körper, 11 eiträge ZUT: feministischen heorie und
praxI1s (1997),
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SILVIA HABRINGER-HAGLEITNER 

Körperlust und Körperfrust 
im modernen Schöriheitskult 
... und was die jüdisch-christliche Tradition dazu zu sagen hätte 

Der modeme Schönheitskult ermöglicht 
seinen AnhängerInnen einen bewußteren, 
lustvolleren Umgang mit dem eigenen 
Körper, fordert aber gleichzeitig eine Menge 
an Opfern und produziert angesichts un­
erreichbarer Schönheitsideale Frust und 
Selbstverachtung. In diesem Artikel soll der 
Frage nachgegangen werden, was die 
jüdisch-christliche Tradition zur mensch­
lichen Schönheit zu sagen hat und in­
wieweit sie Weisheiten birgt, die die Men­
schen zu lustvoller Körperlichkeit befreien 
können. Unsere Autorin ist wisenschaft­
liche Assistentin am Institut für Katechetik, 
Religionspädagogik und Pädagogik der 
Katholisch-Theologischen Hochschule Linz. 
(Redaktion) 

1. Moderne Alltagserfahrung zwischen 
Körperlust und Körperfrust 

"Nackt, finde ich, nackt bin ich am 
schönsten. Ich stelle mich vor den halb­
hohen Spiegel im Flur und schaue 
mich an: Frontansicht, Seitenansicht. 
Das Licht bei mir im Flur ist nicht so 
grell. Am schönsten, finde ich mich so. 
Manchmal finde ich mich so: schön. 
Manchmal finde ich mich so schön. 
Meist: so am schönsten. Kleider, finde 
ich, stehen mir nicht. In dieser Hose 
habe ich einen Bauch. Und schlank bin 
ich nicht. War ich noch nie. Werde ich 
nie sein. Ich bin eher muskulös. Und 

ein paar Fettpolster obendrauf. Kräf­
tige Beine würde man sagen. Würde 
man sagen, ja. . .. wenn ich ein wenig 
schlanker wäre, nur ein bißchen, dann 
wär da nicht soviel Bauch. Ich ziehe ihn 
zur Seite. so. So: schön. . .. Was also 
ziehe ich heute an: Die Hose, in der ich 
einen Bauch habe, aber mit einer 
Weste, die den Bauch geradeso ka­
schiert, ohne daß deutlich wird, daß ich 
hier was kaschieren will? Mit dem 
Pullover, der mir auch den Hintern 
zudeckt? ... Oder vielleicht auch den 
kurzen Ledermini und die gemusterten 
Strümpfe, fühle ich mich heute da­
nach? Alles zeigen, was ich habe?" 1 

Die Beschäftigung mit dem eigenen 
Körper, der Wunsch, schön zu sein, 
und die damit verbundenen Fragen 
nach dem richtigen Styling gehören 
heute zum Alltag der meisten Frauen 
und inzwischen auch zu jenem von 
immer mehr Männern. Die Lust an der 
eigenen Körperlichkeit wird - wie in 
dem obigen Selbstgespräch vor dem 
Spiegel von Rose-Marie Beck - häufig 
durchkreuzt von dem frustrierenden 
Gefühl, einem derzeitig geltenden 
Schönheitsideal nicht standhalten zu 
können. Aus Körperlust wird Körper­
frust oder aber - und davon lebt die 
inzwischen riesige Schönheitsindustrie 
- eine ungeheure Anstrengung, das er­
sehnte Ziel eines schönen Körpers zu 
erreichen. 

Rose-Marie Beck, Annäherungen an m(einen) Körper, in: beiträge zur feministischen theorie und 
praxis H. 45 (1997), 85. 
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Fine age unter Österreichs Frauen 11. Der Mythos Schonheit
hat ergeben, dafs nicht einmal zehn und se1ine Religion
Prozent mıiıt dem eigenen Aussehen
zufrieden sSind.? Dem entspricht, da{fs Der ythos cho:  eit, der anders SC-
1994 der meıistgenannte Neujahrsvor- sagt das vangelium VO  - der Mach-
satz der Österreicherinnen arın be- barkeit der chönheit, dessen Ver-
stand, er werden. Von den künderInnen den Werbeagenturen,
Frauen Deutschland sind etwa 32 Modejournal- und Frauenzeitschrifts-
Prozent bereit, alles tun, sich eın redaktionen unermüdlic tätıg sind, ist
jJunges Aussehen erhalten.? getragen VO:  > der Verheißung elines
Die irtschaftstreibenden der KOSs- schönen Körpers bei richtigem Verhal-
metik- und Modeindustrie erfinden ten. bın schöner Körper ringe st-
immer ML Miıttel ZUXC Bekämpfung bewulßstsein, Wohlbefinden, ucC. Er-
örperlicher Unzulänglichkeiten. Der folg, Geld, Gesundheit, Freude und
Lust schönen Örper soll Nn1ıC. Freunde Die rage, wWwWas eın schö-
Wege stehen. Jede/r lautet die Bot- 1ier Örper sel, wird els eiıner Fülle
schaft kann schön se1n, solange sie / VO!  = Bildmaterial Tag für Tag eu be-
alles Ötige dafür Die Machbarkeit antworte Der Schönheitsmythos Setz
schöner Körper gehört ZUrT: Glaubens- sich ach Naomı Wolf aus mehreren
überzeugung nıcht der Beauty- ügen ZUSaHNUNECN, die aus der Froh-
farm- und Kosme  stitutsbesitzerIn- botschaft schnell eine Drohbotscha

werden lassen.nenN, sondern gut geschu. durch die
täglichen Werbespots auch jener Grundlage des Schönheitsmythos ist
der Durchschnittsfrauen und -Manner die ehauptung, gebe ‚eiıne ualıta
auf der Wer dick ist der MNamnle chönheıit“, Clie „objektiv und

universell ist  44 5 Frauen müßten danacheine unreine aut hat, ist selber schul:
und mükfste eben etwas dagegen unter- streben, denn die wel|  cne Schönheit
nehmen. habe eine wichtige biologische, sexuel-
Lhe amerikanische ournalıs Naomı le und evolutionäre on Gerade
Wolf spri Zusamme  ang mıiıt aber „Weisheiten“” wI1e jene, dafß
diesem VOT allem seit den 8&0er ahren Frauen Schönheit eiıne notwendige Be-
entstandenen Körperkult VO  - einem dingung eruflichen und gesellschaft-
„Mythos Schönheit”, der eine eigene en Erfolgs SEe1 und 6S jede Tau
Religion mıiıt spezifischen tualen und UrC. konsequente Bemühungen
Normen ach sich ziehe.‘ Dem soll Schönheit bringen könne, werden
folgenden kurz nachgegangen werden. zusätzlichen Dauerbelastung.‘

Vgl TYaDelle Bernecker, Lernen, sich selbst mögen Was ist Schönheit?, Die Presse. Gesund-
heitsjournal 1996,
Fit. aQuUusSs: rigitte (1997) kın Facelifting, SO heifßt ©5 hier weiters, würden allerdings LLIUr
11 Prozent riskieren.

4  4

Ebenda,
Vgl Naomı1 Wolf, Der Mythos chönheit, Reinbek bei Hamburg 1991, 116-—1

Naomıi Wolf versteht den Schönheitsmythos als eın Element des gesellschaftlichen Rückschlag-
reflexes die Befreiungsbestrebungen der Frauenbewegung un! somuıt als eın NEeuUues Instru-
ment Z.UI Unterdrückung der Frauen. Deshalb analysıiert S1E VOLr em die Auswirkungen der

Schönheitsreligion auf Frauen. den etzten ren werden allerdings zunehmend uch
Männer Z.Uu Adressaten des Evangeliums VO]  5 der Schönheit, W as sich d us den vermehrten 'rerbe-

Schönheitspflege und den ®  u erscheinenden Männerzeitschriften (zum
Beispiel Men’s ealth, Vogue für anner. entnehmen laäßt Die Fra C, ob Männer diesem ren!
gegenüber wenıiger anfällig sind als Frauen, bedürtfte eigener, bisher ehlender Analysen.
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Eine Umfrage unter Österreichs Frauen 
hat ergeben, daß nicht einmal zehn 
Prozent mit dem eigenen Aussehen 
zufrieden sind.2 Dem entspricht, daß 
1994 der meistgenannte Neujahrsvor­
satz der Österreicherinnen darin be­
stand, schlanker zu werden. Von den 
Frauen in Deutschland sind etwa 32 
Prozent bereit, alles zu tun, um sich ein 
junges Aussehen zu erhalten.3 

Die Wirtschaftstreibenden der Kos­
metik- und Modeindustrie erfinden 
immer neue Mittel zur Bekämpfung 
körperlicher Unzulänglichkeiten. Der 
Lust am schönen Körper soll nichts im 
Wege stehen. Jede/r - so lautet die Bot­
schaft - kann schön sein, solange sie / er 
alles Nötige dafür tut. Die Machbarkeit 
schöner Körper gehört zur Glaubens­
überzeugung nicht nur der Beauty­
farm- und KosmetikinstitutsbesitzerIn­
nen, sondern - gut geschult durch die 
täglichen Werbespots - auch zu jener 
der Durchschnittsfrauen und -männer 
auf der Straße. Wer zu dick ist oder 
eine unreine Haut hat, ist selber schuld 
und müßte eben etwas dagegen unter­
nehmen. 
Die amerikanische Journalistin Naomi 
Wolf spricht in Zusammenhang mit 
diesem vor allem seit den 80er Jahren 
entstandenen Körperkult von einem 
"Mythos Schönheit", der eine eigene 
Religion mit spezifischen Ritualen und 
Normen nach sich ziehe.4 Dem soll im 
folgenden kurz nachgegangen werden. 

II. Der Mythos Schönheit 
und seine Religion 
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Der Mythos Schönheit, oder anders ge­
sagt das Evangelium von der Mach­
barkeit der Schönheit, dessen Ver­
künderInnen in den Werbeagenturen, 
Modejournal- und Frauenzeitschrifts­
redaktionen unermüdlich tätig sind, ist 
getragen von der Verheißung eines 
schönen Körpers bei richtigem Verhal­
ten. Ein schöner Körper bringe Selbst­
bewußtsein, Wohlbefinden, Glück, Er­
folg, Geld, Gesundheit, Freude und 
Freunde. Die Frage, was nun ein schö­
ner Körper sei, wird mittels einer Fülle 
von Bildmaterial Tag für Tag neu be­
antwortet. Der Schönheitsmythos setzt 
sich nach Naomi Wolf aus mehreren 
Lügen zusammen, die aus der Froh­
botschaft schnell eine Drohbotschaft 
werden lassen. 
Grundlage des Schönheitsmythos ist 
die Behauptung, es gebe "eine Qualität 
namens Schönheit", die "objektiv und 
universell ist".5 Frauen müßten danach 
streben, denn die weibliche Schönheit 
habe eine wichtige biologische, sexuel­
le und evolutionäre Funktion. Gerade 
aber "Weisheiten" wie jene, daß für 
Frauen Schönheit eine notwendige Be­
dingung beruflichen und gesellschaft­
lichen Erfolgs sei und es jede Frau 
durch konsequente Bemühungen zu 
Schönheit bringen könne, werden zur 
zusätzlichen Dauerbelastung.6 

Vgl. Arabelle Bernecker, Lernen, sich selbst zu mögen - Was ist Schönheit?, in: Die Presse. Gesund­
heitsjoumaI6.4.1996,12. 
Zit. aus: Brigitte H. 14 (1997) 56. Ein Facelifting, so heißt es hier weiters, würden allerdings nur 
11 Prozent riskieren. 
Vgl. Naomi Wolf, Der Mythos Schönheit, Reinbek bei Hamburg 1991, 116-180. 
Ebenda, 14. 
Naomi Wolf versteht den Schönheitsmythos als ein Element des gesellschaftlichen Rückschlag­
reflexes gegen die Befreiungsbestrebungen der Frauenbewegung und somit als ein neues Instru­
ment zur Unterdrückung der Frauen. Deshalb analysiert sie vor allem die Auswirkungen der 
neuen Schönheitsreligion auf Frauen. In den letzten Jahren werden allerdings zunehmend auch 
Männer zu Adressaten des Evangeliums von der Schönheit, was sich aus den vermehrten Werbe­
spots für männliche Schönheitspflege und den neu erscheinenden Männerzeitschriften (zum 
Beispiel Men's Health, Vogue für Männer) entnehmen läßt. Die Frage, ob Männer diesem Trend 
gegenüber weniger anfällig sind als Frauen, bedürfte eigener, bisher fehlender Analysen. 
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owohl seliner Sprache als auch wl1issen uNnseTer Alltagskommu-
seinen tualen, Gesetzen und Normen nikation sehr rasch, da{fs diese Person
bedient sich der moderne Schönheits- nıicht VOIN Handlungen WI1e ügen, steh-
kult, der sich den beschriebenen len etc spricht, sondern davon, „Ver-
ythos chonne: rankt, er elig1ö- botenes”“ en. Naomıiı

Wolf chreibt azu „Die Gesetze berSCT auCc: christlicher Symbolik.
der Werbesprache agıer muıt die sexuelle Unreinheit sind den oralen

eschatologischen Verheifßungsformeln, Unreinheitstabus gewichen Früher
die die Sündenvergebung ebenso eiın- hatten die Frauen Gott genital-
schließen wI1e einen paradiesischen Zu- keusch se1ın, heute Sind S1e oral-
stand So verspricht beispielsweise die keusch für den Gott chönhe  8
Kosmetikfirma Elizabeth en den Um dieser Unreinheit, die
Benützerinnen ihrer TOdukKtTte „Verge- 7,15° angeblich durch unNnser ver-

halten verursacht werde, entkom-bung für Gestern, eın besseres eute,
ein vollkommenes Morgen.“ Men, wurden den etzten Jahren eine

einer Hautcremewerbung VO  5 Bio- eihe VO  5 Heilfasten- und Entschlak-
erm wird die rage gestellt. „Der kungsdiäten entwickelt, die den KöÖör-
leıint: Wıe WIT CT makellos und bleibt peT VO  a gırugen Stoffen reinıgen sollen.
el natürlic mpf{fohlen WI1TN die halbjährige, zykli-
akellose Reinheit ist einer der Zen- sche Wiederholung dieses Keinigungs-
tralbegriffe des modernen Schönheits- rituals Wie sich spiritue. bedürftige
kultes, und der hohe Stellenwer Vel- Menschen zeıtweise eiıne paar Tage
Schıedenster Reinigungsrituale läßt der ' ochen Öster der Exerzi-
sich der Fülle VO  - Duschgels, Bade- tienhäuser zurückziehen, reisen die
zusatzen, Körperlotionen und der ach Schönheit dürstenden eauty-
nehmend exquisiteren Baderaumge- farmen der Kurhotels
staltung blesen. Dafs der Schönheitskult den eligionen

ihrer Schen on ZUT Kon-Reinheit, Vollkommenheit un akel-
losigkeit, einst geistli  e erte relig1Öös kurrenz wird, deutet udith odin all,
motivlerter Menschen, werden eute W e sS1e ber die heutige eıt Sagt:

ezug gesetzt Zum heiligen bso- „Der Wunsch, gut auszusehen, ersetzt
utum cAhnonNANe1 und gelten den den unsch, Gutes 10

Die wohl radikalste mkehr VOSchönheitsgläubigen als anstrebens-
wertes 1e Dur:  ttsaussehen cANno  el
Das 'erb „sündigen“ WIT! 1mM Kontext ıst der Schritt den Operationssaal
des Glaubenssystems für zuviel der Schönheitschirurgen. (8)8  er aus
der sehr kalorienreiches Essen Vel- der amerikanischen Unterhaltungs-
wendet. Wenn jemand VO  } sich sagt: musık- und Filmszene machen das ZUT

ormalsten Sache der Welt Was nicht„Heute habe ich wieder gesündigt”

Vgl ebenda 119ff.
Wolf, a.a.QO. 132

715 „Nichts, W as Von außen den Menschen einkommt, kann unreıiın machen, SOI-

10
dern V  W  W  Vas dem Menschen herauskommt, das macht unreıin.  L
Vgl Profil, 1993
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Sowohl in seiner Sprache als auch in 
seinen Ritualen, Gesetzen und Normen 
bedient sich der modeme Schönheits­
kult, der sich um den beschriebenen 
Mythos Schönheit rankt, alter religiö­
ser (auch christlicher) Symbolik. 
In der Werbesprache agiert er mit 
eschatologischen Verheißungsformeln, 
die die Sündenvergebung ebenso ein­
schließen wie einen paradiesischen Zu­
stand. So verspricht beispielsweise die 
Kosmetikfirma Elizabeth Arden den 
Benützerinnen ihrer Produkte "Verge­
bung für Gestern, ein besseres Heute, 
ein vollkommenes Morgen." 
In einer Hautcremewerbung von Bio­
therm wird die Frage gestellt: "Der 
Teint: Wie wird er makellos und bleibt 
dabei natürlich?" 
Makellose Reinheit ist einer der Zen­
tralbegriffe des modemen Schönheits­
kultes, und der hohe Stellenwert ver­
schiedenster Reinigungsrituale läßt 
sich an der Fülle von Duschgels, Bade­
zusätzen, Körperlotionen und der zu­
nehmend exquisiteren Baderaumge­
staltung ablesen. 
Reinheit, Vollkommenheit und Makel­
losigkeit, einst geistliche Werte religiös 
motivierter Menschen, werden heute 
in Bezug gesetzt zum heiligen Abso­
lutum Schönheit und gelten so den 
Schönheitsgläubigen als anstrebens­
wertes Ziel,7 
Das Verb "sündigen" wird im Kontext 
des neuen Glaubenssystems für zuviel 
oder sehr kalorienreiches Essen ver­
wendet. Wenn jemand von sich sagt: 
"Heute habe ich wieder gesündigt", so 

Vgl. ebenda 119ff. 
Wolf, a.a.O. 132. 
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wissen wir in unserer Alltagskommu­
nikation sehr rasch, daß diese Person 
nicht von Handlungen wie lügen, steh­
len etc. spricht, sondern davon, "Ver­
botenes" gegessen zu haben. Naomi 
Wolf schreibt dazu: "Die Gesetze über 
die sexuelle Unreinheit sind den oralen 
Unreinheitstabus gewichen. Früher 
hatten die Frauen für Gott genital­
keusch zu sein, heute sind sie oral­
keusch für den Gott Schönheit." 8 

Um dieser Unreinheit, die entgegen 
Mk 7,15 9 angeblich durch unser Eßver­
halten verursacht werde, zu entkom­
men, wurden in den letzten Jahren eine 
Reihe von Heilfasten- und Entschlak­
kungsdiäten entwickelt, die den Kör­
per von giftigen Stoffen reinigen sollen. 
Empfohlen wird die halbjährige, zykli­
sche Wiederholung dieses Reinigungs­
rituals. Wie sich spirituell bedürftige 
Menschen zeitweise für eine paar Tage 
oder Wochen in Klöster oder Exerzi­
tienhäuser zurückziehen, so reisen die 
nach Schönheit dürstenden zu Beauty­
farmen oder Kurhotels. 
Daß der Schönheitskult den Religionen 
in ihrer ethischen Funktion zur Kon­
kurrenz wird, deutet Judith Rodin an, 
wenn sie über die heutige Zeit sagt: 
"Der Wunsch, gut auszusehen, ersetzt 
den Wunsch, Gutes zu tun."IO 
Die wohl radikalste Umkehr vom 
Durchschnittsaussehen zur Schönheit 
ist der Schritt in den Operationssaal 
der Schönheitschirurgen. Vorbilder aus 
der amerikanischen Unterhaltungs­
musik- und Filmszene machen das zur 
normalsten Sache der Welt. Was nicht 

Mk 7,15: "Nichts, was von außen in den Menschen hineinkommt, kann ihn unrein machen, son­
dern was aus dem Menschen herauskommt, das macht ihn unrein." 

'0 Vgl. Profil, 8.11.1993. 
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natürlich schön gewachsen ıst, wird hauptsächlich den gesellschaftlichen
eben gemacht.” Mit dem VOTr em den Eliten, den KönıiglInnen und Adeligen
Frauen hinlänglich bekannten Satz Vvorbehnalten. den westlichen Indu-
„Wer schön sSenmin WL muß leiden“ wird strieländern hat sich mıt der dustria-
eiıINe Opferideologie ausgerufen und isierung der ugang ZUm gemachten
VO  j den Gläubigen willig aufgegriffen, Schönen egalisiert, die schönen Waren
die den traditionellen Religionen sind eıchter zugänglic und auch für

die DurchschnittsverdienerInnen e_heute ihresgleichen sucht.? en
schweiftreibender Selbstquälerei schwinglich geworden. Eiıne „Demo-
diversen Fitnesscentern und SEIDSTIVeTr- atisierung” ges  er chnonne: hat
ordnetem unger Urc. radıkale alo- eingesetzt.“ Problematisch wird 1es
rienreduktion (bis Z.UT „Null-Diät“” dort, chonneı ZUIN allgemeinen
werden engen eld für mperatıv WIFT: und aus einer frei g_
eidung und Kosmetikprodukte stalterischen Lust der eigenen KÖT-
wI1e Zeıt für Friseur-, Kosmetiksalon- perlichkeit unter afe der gesell-
und Bräunungsstudiotermine geopfert. SCHha  iıchen Ächtung der ‚Wang Z.UTI
Die propaglerte Lust astheUuUuscher Schönheitsarbeit entsteht.' Die eUue

Körperlichkeit, das USSIC. gestell- Schönheitsreligion Oonnte ihre Breiten-
te Wohlbefinden mussen Urc asketi- wirkung Aur mıt ilfe der modernen
sche „‚Schönheitsarbeit erkämpft und edien erzielen. och die perfektesten
rlitten werden. Werbestrategien waren machtlos, WUTr-

den S1e nicht grundlegende edürtf-
nısse und ehnsüchte der enschen

1I1T. Der gesellschaftliche und ansprechen. Es stellt sich also die
psychische Näahrboden für den rage, welche gesellschaftlichen und
modernen Schönheitskult psychischen Bedingungen den en

den modernen Schönheitskult be-
Die Lust Schönen ist dem Men- reiten.
schen mıiıt 1ns en gegeben, weshalb Miıt der Idee VO  a der Machbarkei der

neben dem ENU: natürlicher chonne:! wird das menschliche Be-
chonne:! ıImmer schon Anstren- Uur: ach Gestaltenkönnen anl

vab, Asthetisches gestalten. sprochen.
erdings WarTr diese „gemachte Angesichts vielfältiger Ohnmachtser-
Schönheit“ Form VO'  - UnSsT, auf- fahrungen 1m globalen, aber auch 1mM
wendiger eidung, Schmuck etic privaten en kann die eXzessive,
geschichtlic betrachtet ange Zeıt gestaltungs- und veränderungsfreu-

Venezuela gibt beispielsweise eine Schule für Schönheitsköniginnen, der SO Jange n den
schönsten Mädchen des Landes herumgeschnitten un:! -traiımilert wird, bis uch der kleinste
beseitigt ist, denn der Leiter dieser ule: „Die aDsolute Schönheit gibt der Natur nıichtHabringer-Hagleitner/Körperlust und Körperfrust  19  natürlich schön gewachsen ist, wird  hauptsächlich den gesellschaftlichen  eben gemacht.“ Mit dem vor allem den  Eliten, den KönigInnen und Adeligen  Frauen hinlänglich bekannten Satz  vorbehalten. In den westlichen Indu-  „Wer schön sein will, muß leiden“ wird  strieländern hat sich mit der Industria-  eine Opferideologie ausgerufen und  lisierung der Zugang zum gemachten  von den Gläubigen willig aufgegriffen,  Schönen egalisiert, die schönen Waren  die in den traditionellen Religionen  sind leichter zugänglich und auch für  die DurchschnittsverdienerInnen er-  heute ihresgleichen sucht.” Neben  schweißtreibender Selbstquälerei in  schwinglich geworden. Eine „Demo-  diversen Fitnesscentern und selbstver-  kratisierung“ gestylter Schönheit hat  ordnetem Hunger durch radikale Kalo-  eingesetzt.'* Problematisch wird dies  rienreduktion (bis zur „Null-Diät“)  dort, wo Schönheit zum allgemeinen  werden enorme Mengen an Geld für  Imperativ wird und aus einer frei ge-  Kleidung und Kosmetikprodukte so-  stalterischen Lust an der eigenen Kör-  wie Zeit für Friseur-, Kosmetiksalon-  perlichkeit unter Strafe der gesell-  und Bräunungsstudiotermine geopfert.  schaftlichen Ächtung der Zwang zur  Die propagierte Lust an ästhetischer  Schönheitsarbeit entsteht.” Die neue  Körperlichkeit, das in Aussicht gestell-  Schönheitsreligion konnte ihre Breiten-  te Wohlbefinden müssen durch asketi-  wirkung nur mit Hilfe der modernen  sche „Schönheitsarbeit“ erkämpft und  Medien erzielen. Doch die perfektesten  erlitten werden.®  Werbestrategien wären machtlos, wür-  den sie nicht grundlegende Bedürf-  nisse und Sehnsüchte der Menschen  III. Der gesellschaftliche und  ansprechen. Es stellt sich also die  psychische Nährboden für den  Frage, welche gesellschaftlichen und  modernen Schönheitskult  psychischen Bedingungen den Boden  für den modernen Schönheitskult be-  Die Lust am Schönen ist dem Men-  reiten.  schen mit ins Leben gegeben, weshalb  Mit der Idee von der Machbarkeit der  es neben dem Genuß natürlicher  Schönheit wird das menschliche Be-  Schönheit  immer  schon Anstren-  dürfnis nach Gestaltenkönnen ange-  gungen gab, Ästhetisches zu gestalten.  sprochen.  Allerdings  war  diese  „gemachte  Angesichts vielfältiger Ohnmachtser-  Schönheit“ in Form von Kunst, auf-  fahrungen im globalen, aber auch im  wendiger Kleidung,  Schmuck etc.  privaten Leben kann die exzessive,  geschichtlich betrachtet lange Zeit  gestaltungs- und veränderungsfreu-  u  In Venezuela gibt es beispielsweise eine Schule für Schönheitsköniginnen, in der so lange an den  schönsten Mädchen des Landes herumgeschnitten und -trainiert wird, bis auch der kleinste Defekt  beseitigt ist, denn — so der Leiter dieser Schule: „Die absolute Schönheit gibt es in der Natur nicht  ... Der kleinste Defekt kann die strahlendste Schönheit zunichte machen. Vor allem für Fotos und  Fernsehaufnahmen ist eine perfekte Nase das A und O“. vgl. Christa Damkowski, Schönheits-  122  fabrik, in: Psychologie heute Special, FrauenThema Schönheit, H. 4 (1992) 27.  13  Vgl. dazu auch: Rita Freedman, Die Opfer der Venus. Vom Zwang, schön zu sein, Zürich 1989.  Daß der Schönheitskult nicht nur Opfer von seinen AnhängerInnen fordert, sondern diese selber  zu seinen Opfern macht, zeigen die alarmierend steigenden Zahlen von krankhaften Eßstörungen  14  wie Bulimie, Mager- und Freßsucht, von denen insbesondere junge Frauen betroffen sind.  Vgl. dazu auch: Barbara Sichtermann, Über die Schönheit, die Demokratie und den Tod (1981), in:  15  Farideh Akashe-Böhme (Hg.), Reflexionen vor dem Spiegel, Frankfurt a. Main 1992, 21—34.  Vgl. ebenda sowie: Naomi Wolf: Der Mythos Schönheit...a.a.O.Der einste Defekt kannn die strahlendste Schönheit zunichte machen. Vor liem für Otos un:
Fernsehaufnahmen ist eine perfekte Nase cdas un ou vgl Christa amkowski, hönheits-
fabrik, Psychologie heute Special, Frauen Ihema Schönheit,
Vgl dazu auch: 1ta Freedman, Die Opfer der Venus. Vom ‚Wang, schön Z.U se1n, ‚Ur 1989
Daß der Schönheitskult nicht Ur Opfer VON seinen AnhängerInnen ordert, sondern diese selber
ZU seinen Opfern macht, zeigen die alarmierend steigenden Zahlen VO  - krankhaften Eßstörungen

14
wIl1e Bulimie, ager- und Freßsucht, von denen insbesondere JjJunge Frauen betroffen sind.

dazu uch: Barbara iıchtermann, Über die Schönheit, die emokrate und den Tod (1981),
Farıdeh kashe-Böhme (He.), Reflexionen VOFr dem Spiegel, Frankfurt Maın 1992, 21-34
Vgl ebenda sowle: Naomı Wolf: Der Mythos Schönheit a.a.Q
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natürlich schön gewachsen ist, wird 
eben gemacht. l1 Mit dem vor allem den 
Frauen hinlänglich bekannten Satz 
"Wer schön sein will, muß leiden" wird 
eine Opferideologie ausgerufen und 
von den Gläubigen willig aufgegriffen, 
die in den traditionellen Religionen 
heute ihresgleichen sucht. 12 Neben 
schweißtreibender Selbstquälerei in 
diversen Fitnesscentern und selbstver­
ordnetem Hunger durch radikale Kalo­
rienreduktion (bis zur "Null-Diät") 
werden enorme Mengen an Geld für 
Kleidung und Kosmetikprodukte so­
wie Zeit für Friseur-, Kosmetiksalon­
und Bräunungsstudiotermine geopfert. 
Die propagierte Lust an ästhetischer 
Körperlichkeit, das in Aussicht gestell­
te Wohlbefinden müssen durch asketi­
sche "Schönheitsarbeit" erkämpft und 
erlitten werdenY 

IU. Der gesellschaftliche und 
psychische Nährboden für den 
modernen Schönheitskult 

Die Lust am Schönen ist dem Men­
schen mit ins Leben gegeben, weshalb 
es neben dem Genuß natürlicher 
Schönheit immer schon Anstren­
gungen gab, Ästhetisches zu gestalten. 
Allerdings war diese "gemachte 
Schönheit" in Form von Kunst, auf­
wendiger Kleidung, Schmuck etc. 
geschichtlich betrachtet lange Zeit 
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hauptsächlich den gesellschaftlichen 
Eliten, den KönigInnen und Adeligen 
vorbehalten. In den westlichen Indu­
strieländern hat sich mit der Industria­
lisierung der Zugang zum gemachten 
Schönen egalisiert, die schönen Waren 
sind leichter zugänglich und auch für 
die DurchschnittsverdienerInnen er­
schwinglich geworden. Eine "Demo­
kratisierung" gestylter Schönheit hat 
eingesetzt. 14 Problematisch wird dies 
dort, wo Schönheit zum allgemeinen 
Imperativ wird und aus einer frei ge­
stalterischen Lust an der eigenen Kör­
perlichkeit unter Strafe der gesell­
schaftlichen Ächtung der Zwang zur 
Schönheitsarbeit entsteht.15 Die neue 
Schönheitsreligion konnte ihre Breiten­
wirkung nur mit Hilfe der modernen . 
Medien erzielen. Doch die perfektesten 
Werbestrategien wären machtlos, wür­
den sie nicht grundlegende Bedürf­
nisse und Sehnsüchte der Menschen 
ansprechen. Es stellt sich also die 
Frage, welche gesellschaftlichen und 
psychischen Bedingungen den Boden 
für den modernen Schönheitskult be­
reiten. 
Mit der Idee von der Machbarkeit der 
Schönheit wird das menschliche Be­
dürfnis nach Gestaltenkönnen ange­
sprochen. 
Angesichts vielfältiger Ohnmachtser­
fahrungen im globalen, aber auch im 
privaten Leben kann die exzessive, 
gestaltungs- und veränderungsfreu-

11 In Venezuela gibt es beispielsweise eine Schule für Schönheitsköniginnen, in der so lange an den 
schönsten Mädchen des Landes herumgeschnitten und -trainiert wird, bis auch der kleinste Defekt 
beseitigt ist, denn - so der Leiter dieser Schule: "Die absolute Schönheit gibt es in der Natur nicht 
... Der kleinste Defekt kann die strahlendste Schönheit zunichte machen. Vor allem für Fotos und 
Fernsehaufnahmen ist eine perfekte Nase das A und 0". vgl. Christa Damkowski, Schönheits­
fabrik, in: Psychologie heute Special, FrauenThema Schönheit, H. 4 (1992) 27. 

12 Vgl. dazu auch: Rita Freedman, Die Opfer der Venus. Vom Zwang, schön zu sein, Zürich 1989. 
13 Daß der Schönheitskult nicht nur Opfer von seinen AnhängerInnen fordert, sondern diese selber 

zu seinen Opfern macht, zeigen die alarmierend steigenden Zahlen von krankhaften Eßstörungen 
wie Bulimie, Mager- und Freßsucht, vQn denen insbesondere junge Frauen betroffen sind. 

14 Vgl. dazu auch: Barbara Sichtermann, Uber die Schönheit, die Demokratie und den Tod (1981), in: 
Farideh AkIlshe-Böhme (Hg.), Reflexionen vor dem Spiegel, Frankfurt a. Main 1992, 21-34. 

15 Vgl. ebenda sowie: Naomi Wolf: Der Mythos Schönheit ... a.a.O. 
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dige Beschäftigung mıiıt dem eigenen nachgegeben werden. Spannender e_
scheint mM1r der Versuch eiınes wechsel-Körper durchaus als Ersatzhandlung

angesehen werden. uch dort, seltig kritischen Dialogs der rage,
sich die eigene Identität nicht mehr Was sich diese beiden ”r  auDbDens-
ber gelingende Familienbeziehungen, systeme“ en. Das eıtende
Partnerschaften der ber einen g- ıterıum soll el die uCcC ach
sicherten Arbeitsplatz definieren läßt, dem lebensfördernden Befreiungs-
kann der menschliche Körper Zum potential die Menschen senn Was
etzten „Zufluchtsort der Identität” !® können der jüdisch-christliche Glaube
werden. und sSeINe AnhängerInnen VO  - einem
Hınter der allgegenwärtigen Inszenile- postmodern-säkularen ult w1e jenen

des Körpers steht wohl immer den ythos cNhonnNne: lernen?
auch das SCNLIichte Bedürfnis, eachte Inwiefern wiederum kann die christ-
und geliebt werden. 1C Botschaft befreiende Impulse für
och einen Aspekt, der mMI1r besonders die AnhängerInnen des Schönheits-

kultes liefern?wichtig erscheint, möchte ich
die Verdrängung VO:  - Tod und Ver-
gänglic  eit. Mit unNnsefIer säkularen

Der moderne Schönheitskult undDiesseits- und eistungsorientierung
en WIT einer Zeıt der übergroßen der jüdisch-christliche Glaube
OdeSs- und Altersangst”, der das Möglichkeiten gegenseitiger rıi1
erden, Verwelken, das Faltigwer- und Erweiterung
den und Ergrauen gefürchtet werden,
weil S1e Orboten der Hinfälligkeit und In den zentralen Botschaften sowohl
Verwesung sSind.!8 Alles, Was L1IU.:  an VelI- des jüdischen als auch des christlichen
spricht, dem gebieten, wird aubDens geht 5 nicht körperliche
willig ANSCHOININEN. Der übertriebene cCNOo  el Der moderne Schönheits-
Gesun:  eitskult unllseler Zeıt ist eben- kult hat sich wohl eher als Kontrast

eın der verdrängten Odes- eiıner körper- und lustfeindlichen Chri-
WI1Ie der Schönheitskult muıt sSEe1- stentumsgeschichte entwickelt. Des-

n1em Jugendlichkeitswahn. halb ist agen, welche enschli-
chen edürfnisse der SchönheitskultDas bisher Gesagte äßt den Schlufs

da{fs sich eım modernen Schön- ec anspricht, die der Jüdisch-
heitskult eın welıteres innsystem ıstlıchen Tadıtıon bisher wen1g

unNnserer pluralistischen Gesellscha eachte wurden.
handelt, das dem jüdisch-christlichen
Glauben gegenübersteht. ber coll a) Die befreiende Botschaft des modernen

diesem Artikel weder der beliebten Schönheitskultes
Forderung ach gegenseitiger Tole-

die sich allzuo als Gleichgül- Wenn ersten Teil des Artikels bereits
tigkeit entpuppTt, och einem VOI- 10 den Fremdsteuerungsmecha-
SC  en en VO Götzendienst nısmen innerhalb des Schönheitskultes

16 Dies meılnt jedenfalls der Soziologe o Penz, zıt. Sıbylle Fritsch, Der eroberte Örper, Profil
(1995),

17 Vgl Marıanne Gronemeyer, Das en als letzte Gelegenheit. Sicherheitsbedürfnisse un! e1t-
kna heit, Darmstadt 1993,
Vgl dazu uch: Barbara ichtermann, a.a.0 30f.
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dige Beschäftigung mit dem eigenen 
Körper durchaus als Ersatzhandlung 
angesehen werden. Auch dort, wo 
sich die eigene Identität nicht mehr 
über gelingende Familienbeziehungen, 
Partnerschaften oder über einen ge­
sicherten Arbeitsplatz definieren läßt, 
kann der menschliche Körper zum 
letzten "Zufluchtsort der Identität"16 
werden. 
Hinter der allgegenwärtigen Inszenie­
rung des Körpers steht wohl immer 
auch das schlichte Bedürfnis, beachtet 
und geliebt zu werden. 
Noch einen Aspekt, der mir besonders 
wichtig erscheint, möchte ich nennen: 
die Verdrängung von Tod und Ver­
gänglichkeit. Mit unserer säkularen 
Diesseits- und Leistungsorientierung 
leben wir in einer Zeit der übergroßen 
Todes- und Altersangst l7, in der das 
Altwerden, Verwelken, das Faltigwer­
den und Ergrauen gefürchtet werden, 
weil sie Vorboten der Hinfälligkeit und 
Verwesung sind.18 Alles, was nun ver­
spricht, dem Einhalt zu gebieten, wird 
willig angenommen. Der übertriebene 
Gesundheitskult unserer Zeit ist eben­
so ein Kind der verdrängten Todes­
angst wie der Schönheitskult mit sei­
nem Jugendlichkeitswahn. 
Das bisher Gesagte läßt den Schluß zu, 
daß es sich beim modemen Schön­
heitskult um ein weiteres Sinnsystem 
in unserer pluralistischen Gesellschaft 
handelt, das dem jüdisch-christlichen 
Glauben gegenübersteht. Aber es soll 
in diesem Artikel weder der beliebten 
Forderung nach gegenseitiger Tole­
ranz, die sich aHzuoft als Gleichgül­
tigkeit entpuppt, noch einem vor­
schnellen Reden vom Götzendienst 

nachgegeben werden. Spannender er­
scheint mir der Versuch eines wechsel­
seitig kritischen Dialogs zu der Frage, 
was sich diese beiden "Glaubens­
systeme" zu sagen haben. Das leitende 
Kriterium soll dabei die Suche nach 
dem lebensfördernden Befreiungs­
potential für die Menschen sein. Was 
können der jüdisch-christliche Glaube 
und seine AnhängerInnen von einem 
postmodern-säkularen Kult wie jenen 
um den Mythos Schönheit lernen? 
Inwiefern wiederum kann die christ­
liche Botschaft befreiende Impulse für 
die AnhängerInnen des Schönheits­
kultes liefern? 

IV. Der modeme Schönheitskult und 
der jüdisch-christliche Glaube -
Möglichkeiten gegenseitiger Kritik 
und Erweiterung 

In den zentralen Botschaften sowohl 
des jüdischen als auch des christlichen 
Glaubens geht es nicht um körperliche 
Schönheit. Der modeme Schönheits­
kult hat sich wohl eher als Kontr~st zu 
einer körper- und lustfeindlichen Chri­
stentumsgeschichte entwickelt. Des­
halb ist zu fragen, welche menschli­
chen Bedürfnisse der Schönheitskult 
zu Recht anspricht, die in der jüdisch­
christlichen Tradition bisher zu wenig 
beachtet wurden. 

a) Die befreiende Botschaft des modernen 
Schänheitskultes 

Wenn im ersten Teil des Artikels bereits 
Kritik an den Fremdsteuerungsmecha­
nismen innerhalb des Schönheitskultes 

\6 Dies meint jedenfalls der Soziologe Otto Penz, zit. in: Sibylle Fritsch, Det eroberte Körper, in: Profil 
H. 24 (1995), 83. 

17 Vgl. Marianne Gronemeyer, Das Leben als letzte Gelegenheit. Sicherheitsbedürfnisse und Zeit­
knappheit, Darmstadt 1993, 20ff. 

18 Vgl. dazu auch: Barbara Sichtermann, a.a.O. 30f. 
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geäußert wurde, soll dieser inszenierung heute eın ber alle Ge-
bewußt einmal ach den positiven sellschaftsschichten verbreitetes Phä-
spekten gesucht werden. Der erste Kreativıtät 1m Selbstausdruck
und WI  gste scheint el (Wahl der Kleidung, Frisur und Haar-
die Wiederentdeckung genufßvoller 'ar' etc.), Empfindsamkeit für die
Körperlichkeit seın. Örper- und eigene, auch körperliche Individualität
lustfeindlichen TIraditionen innerhalb und der Uunsch, sich selbst annehmen
des hristentums WIT! mıt der Eman- und lieben können, Sind eıtende
zıpatıon des Körpers und sSeiInNner Sinne Motive der Lebensgestaltung vieler
gegenüber Geist und eele eiINe Menschen heute Die theologisch
heitlichere 1C. des Menschen ge- behauptete Würde des Menschen fin-
gengestellt. der Wiederentdeckung det hier eine konkrete Realisierung,
VO  a} 1C  (1 usammenhang denn die körperliche Integrität oipfelt
mıt der Konzentration auf Asthetik der Erfahrung, sich eigenen
un:! örperlichkeit ersc sich Körper wohl und schön fühlen Der
Frauen und Männern eıne euUe Quelle uns Z.U dieser Erfahrung kom-
für Freude und Lebendigkeit. Das InenNn, ist also zutiefst berechtigt. Wenn
freudvolle Genießen des Schönen 1mMm die VO  S Jesus 1mM Doppelgebot der
en samt schönen menschlichen 1€e| (Mt 22, 36 —40 als Maf{s
öÖrpern ist nicht 1LUT Zeichen für all: INEeINE Selbstliebe eingelöst wird, dann
brochene Luxuszeıten, sondern eiıne konkretisiert s1e sich auch der freu-
lebensbereichernde ähigkeit, die auch dig bejahenden 1e ZUIN eigenen

Notzeıiten Energie spendet. 1C Körper.
zuletzt können der körperlich-sinnli- Diese befreienden emente Rich-
che enu und das überbordende einer positiven Körperlichkeit
uc. angesichts menschlicher CNANOoNn- könnten VO  5 einer zeitgerechten und

menschenliebenden ıstlıchen Theo-heit Wegweisern auf der uCcC ach
Iranszendenz der auch 1re ZUrTrC reli- logie aufgegriffen werden, ohne dafß
y1ösen8werden. S1e el die Schlingen des moder-
Eın zweiıter befreiender puls des 1en Schönheitskultes gerat, dessen
modernen Schönheitskultes hegt Priester und äubige letztendlich VO
seliner Egalisierung VOon Schönheit, unersättlichen ott Mammon gegan-
seliner Lehre, da{(s jede/r grundsätzlich gelt werden.
eın ec auf körperliches ohlbe-
finden und chonne: habe Ging die b) Aus den Fängen eiINeSs körperfrust-
körperliche Selbstverachtung och VOT produzierenden Schönheitskultes
100 ahren sowelıt, eintache Bauers- Befreiende Spuren der Lust Schönen
frauen Spiegelbil scheuten, WI1e In der jüdisch-christlichen Ofscha
eINdTUC  ch Marianne Fredrikssons
Roman „Hannas Töchter“ beschrieben Christliche eologie beschäftigt sich
wird, während die ürgersfrauen der wenig bis gar nıicht muıt der rage ach

VO:  D Modesalon Modesalon körperlicher CNO  el Ein eispie
eilten!?, ist die körperliche Selbst- dafür ist der Lexikonartike des Syste-

19 Vgl Marıanne Fredriksson, Hannas JTöchter. Roman, Frankfurt a.M. 1997, 84f.
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geäußert wurde, so soll an dieser Stelle 
bewußt einmal nach den positiven 
Aspekten gesucht werden. Der erste 
und wichtigste Punkt scheint mir dabei 
die Wiederentdeckung genußvoller 
Körperlichkeit zu sein. Körper- und 
lustfeindlichen Traditionen innerhalb 
des Christentums wird mit der Eman­
zipation des Körpers und seiner Sinne 
gegenüber Geist und Seele eine ganz­
heitlichere Sicht des Menschen entge­
gengestellt. In der Wiederentdeckung 
von Sinnlichkeit in Zusammenhang 
mit der Konzentration auf Ästhetik 
und Körperlichkeit erschließt sich 
Frauen und Männern eine neue Quelle 
für Freude und Lebendigkeit. Das 
freudvolle Genießen des Schönen im 
Leben samt schönen menschlichen 
Körpern ist nicht nur Zeichen für ange­
brochene Luxuszeiten, sondern eine 
lebensbereichernde Fähigkeit, die auch 
in Notzeiten Energie spendet. Nicht 
zuletzt können der körperlich-sinnli­
che Genuß und das überbordende 
Glück angesichts menschlicher Schön­
heit zu Wegweisern auf der Suche nach 
Transzendenz oder auch direkt zur reli­
giösen Erfahrung werden. 
Ein zweiter befreiender Impuls des 
modemen Schönheitskultes liegt in 
seiner Egalisierung von Schönheit, in 
seiner Lehre, daß jede/r grundsätzlich 
ein Recht auf körperliches Wohlbe­
finden und Schönheit habe. Ging die 
körperliche Selbstverachtung noch vor 
100 Jahren soweit, daß einfache Bauers­
frauen ihr Spiegelbild scheuten, wie es 
eindrücklich in Marianne Fredrikssons 
Roman "Hannas Töchter" beschrieben 
wird, während die Bürgersfrauen der 
Stadt von Modesalon zu Modesalon 
eilten 19, so ist die körperliche Selbst-
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inszenierung heute ein über alle Ge­
sellschaftsschichten verbreitetes Phä­
nomen. Kreativität im Selbstausdruck 
(Wahl der Kleidung, Frisur und Haar­
farbe etc.), Empfindsamkeit für die 
eigene, auch körperliche Individualität 
und der Wunsch, sich selbst annehmen 
und lieben zu können, sind leitende 
Motive in der Lebensgestaltung vieler 
Menschen heute. Die theologisch stets 
behauptete Würde des Menschen fin­
det hier eine konkrete Realisierung, 
denn die körperliche Integrität gipfelt 
in der Erfahrung, sich im eigenen 
Körper wohl und schön zu fühlen. Der 
Wunsch, zu dieser Erfahrung zu kom­
men, ist also zutiefst berechtigt. Wenn 
die von Jesus im Doppelgebot der 
Liebe (Mt 22, 36-40) als Maß genom­
mene Selbstliebe eingelöst wird, dann 
konkretisiert sie sich auch in der freu­
dig bejahenden Liebe zum eigenen 
Körper. 
Diese befreienden Elemente in Rich­
tung einer positiven Körperlichkeit 
könnten von einer zeitgerechten und 
menschenliebenden christlichen Theo­
logie aufgegriffen werden, ohne daß 
sie dabei in die Schlingen des moder­
nen Schönheitskultes gerät, dessen 
Priester und Gläubige letztendlich vom 
unersättlichen Gott Mammon gegän­
gelt werden. 

b) Aus den Fängen eines körperfrust­
produzierenden Schönheitskultes: 
Befreiende Spuren der Lust am Schönen 
in der jüdisch-christlichen Botschaft 

Christliche Theologie beschäftigt sich 
wenig bis gar nicht mit der Frage nach 
körperlicher Schönheit. Ein Beispiel 
dafür ist der Lexikonartikel des Syste-

I' Vgl. Marianne Fredriksson, Hannas Töchter. Roman, Frankfurt a.M. 1997, 84f. 
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matikers Oose: ohlmuth, der sich 1ie1N Schönheitskultes gibt S1e sich nicht
unter dem 1te „Schönheit/ Herrlich- selber die chul für ihren etwaıgen

Schönheitsmangel, sondern S1Ee weifßlseit” ZWaTr uktus philosophischer
AÄAsthetik aus:  ich mıiıt der chonne1l die Umstände 11, die ihre aut
und Herrlichkei Gottes auseinander- verbrannten. Ihre Aussage „den eige-
setzt, el aber Nlıe die rage ach der 1ien Weinberg OnNnnNte ich nicht uten  44
menschlichen chonnern aufwirft.®%® kann durchaus 1m übertragenen Sinn
Als OoNnNender erweiıst s sich da, auf auf den eigenen Körper bezogen se1n,
die biblischen Schriften und VOT em den S1Ce nicht schützen konnte VOIL der
das irdischen ingen versierte Ite Sonne, weil die Brüder S1e ZUT Arbeit
lTestament zurückzugreifen und dort ZWaAaNSCI.
nach dem Ihema cANOoNNeN suchen. icht zufällig egınn aber das erste
FEın Buch, dem das Adjektiv „schön“” Kapitel muıt der Sehnsucht nach dem
vielfach wiederholt und auf menschli- Geliebten, dessen s1ii(se chonne: S1e
che Körper bezogen wird, ist ekannt- bereits hat und deshalb ruüuh-
lich das ohelied, die Sammlung einer kann (1,1—-4) ers als 1m
eihe VO:  - (altägyptisch geprägten“) modernen Schönheitskult, bei dem
Liebesliedern ers als INalı viel- vorwiegend die schöne estaltung
eich: Vermu würde, en sich des Je eigenen Körpers geht und die
arın nıcht LUr hymnische Preisungen amı verbundene Selbstbezogenheit
der chonne1 des/der Geliebten, SONMN- auch hart richtenden Einsamkeit
dern vereinzelt auch Selbstbeschrei- VOT dem Spiegel werden kann, ist

Schönheit en Testament eınungen der Liebenden, die auf kÖör-
perliches Selbstwert- und ohlgefühl beziehungshafter egri
schliefßsen lassen. on ersten Kapı- ‚”r der Stute Pharaos agen Ver-
tel heißt da gleiche ich dich, meılne Freundin
„Braun bin ich, doch schön, Töchter on sind eiıne angen zwischen
Jerusalems, wWwWI1e die VOon edar, den ettchen, dein als der Perlen-
WI1e Salomos Decken Schaut mich schnur...Mein Geliebter ruht WI1e eın
nicht aAll, weil ich gebräunt bin. DIie Beutel mıt Myrrhe meıliner Brust
onne hat mich verbrannt. Meiner Eine ennablüte ist meın Geliebter MIr
Mutter Söhne mMI1r böse, ließen aus den Weinbergen VO  - En-Gedi
mich einberge uten; den eigenen on bist du, meıine Freundin, Ja, du

bist schön. Zwel Tauben sind eineWeinberg konnte ich nicht uten  M (Hld
1, 5-—6) ugen. on bist du, meın Geliebter,
In dieser Selbstschilderung weifs die verlockend Frisches Grün ist unser

jebende, da{fs S1e mıt ihrer Bräune Lager...  44 (1,9—-10.13-—16)
einem bestimmten Schönheitsideal chonne: WIT' zugesprochen,
ihrer Zeıt nicht entspricht, und doch ıst anderen erfahren und mıiıt allen iıInnen
S1e selbstbewulßsit ob ihrer Schönheit 1C die eigene chonneı
und vergleicht sich mıiıt den steht Vordergrund, sondern die des
stücken VO:  > Tempeln und Königen. anderen, der/des Geliebten Im 1ebe-
Anders als die Gläubigen des moder- voll-Ilustvollen Miteinander werden die

20 Vgl 0SE) ONLMULH, Schönheit/ Herrlichkeit, eter Eıicher (Hg.), Neues Handbuch theologischer
Grundbegriffe 5I üunchen 1991, 17-25
Vgl Othmar Keel, Das Hohelied, Zürcher Bibelkommentar, Zürich 1986
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matikers Josef Wohlmuth, der sich 
unter dem Titel "Schönheit/Herrlich­
keit" zwar im Duktus philosophischer 
Ästhetik ausführlich mit der Schönheit 
und Herrlichkeit Gottes auseinander­
setzt, dabei aber nie die Frage nach der 
menschlichen Schönheit aufwirft.20 

Als lohnender erweist es sich da, auf 
die biblischen Schriften und vor allem 
das in irdischen Dingen versierte Alte 
Testament zurückzugreifen und dort 
nach dem Thema Schönheit zu suchen. 
Ein Buch, in dem das Adjektiv "schön" 
vielfach wiederholt und auf menschli­
che Körper bezogen wird, ist bekannt­
lich das Hohelied, die Sammlung einer 
Reihe von (altägyptisch geprägten 21) 
Liebesliedern. Anders als man viel­
leicht vermuten würde, finden sich 
darin nicht nur hymnische Preisungen 
der Schönheit des/der Geliebten, son­
dern vereinzelt auch Selbstbeschrei­
bungen der Liebenden, die auf kör­
perliches Selbstwert- und Wohlgefühl 
schließen lassen. Schon im ersten Kapi­
tel heißt es da: 
"Braun bin ich, doch schön, ihr Töchter 
Jerusalems, wie die Zelte von Kedar, 
wie Salomos Decken. Schaut mich 
nicht so an, weil ich gebräunt bin. Die 
Sonne hat mich verbrannt. Meiner 
Mutter Söhne waren mir böse, ließen 
mich Weinberge hüten; den eigenen 
Weinberg konnte ich nicht hüten." (Hld 
1,5-6) 
In dieser Selbstschilderung weiß die 
Liebende, daß sie mit ihrer Bräune 
einem bestimmten Schönheitsideal 
ihrer Zeit nicht entspricht, und doch ist 
sie selbstbewußt ob ihrer Schönheit 
und vergleicht sich mit den Prunk­
stücken von Tempeln und Königen. 
Anders als die Gläubigen des moder-
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nen Schönheitskultes gibt sie sich nicht 
selber die Schuld für ihren etwaigen 
Schönheitsmangel, sondern sie weiß 
die Umstände zu nennen, die ihre Haut 
verbrannten. Ihre Aussage "den eige­
nen Weinberg konnte ich nicht hüten" 
kann durchaus im überrragenen Sinn 
auf den eigenen Körper bezogen sein, 
den sie nicht schützen konnte vor der 
Sonne, weil die Brüder sie zur Arbeit 
zwangen. 
Nicht zufällig beginnt aber das erste 
Kapitel mit der Sehnsucht nach dem 
Geliebten, dessen süße Schönheit sie 
bereits genossen hat und deshalb rüh­
men kann (1,1-4). Anders als im 
modernen Schönheitskult, bei dem es 
vorwiegend um die schöne Gestaltung 
des je eigenen Körpers geht und wo die 
damit verbundene Selbstbezogenheit 
auch zur hart richtenden Einsamkeit 
vor dem Spiegel werden kann, ist 
Schönheit im Alten Testament ein 
beziehungshafter Begriff. 
"Mit der Stute an Pharaos Wagen ver­
gleiche ich dich, meine Freundin. 
Schön sind deine Wangen zwischen 
den Kettchen, dein Hals in der Perlen­
schnur ... Mein Geliebter ruht wie ein 
Beutel mit Myrrhe an meiner Brust. 
Eine Hennablüte ist mein Geliebter mir 
aus den Weinbergen von En-Gedi. 
Schön bist du, meine Freundin, ja, du 
bist schön. Zwei Tauben sind deine 
Augen. Schön bist du, mein Geliebter, 
verlockend. Frisches Grün ist unser 
Lager ... " (1,9-10.13-16) 
Schönheit wird zugesprochen, am 
anderen erfahren und mit allen Sinnen 
genossen. Nicht die eigene Schönheit 
steht im Vordergrund, sondern die des 
anderen, der/des Geliebten. Im liebe­
voll-lustvollen Miteinander werden die 

20 Vgl. JosefWohlmuth, Schönheit/Herrlichkeit, in: Peter Eicher (Hg.), Neues Handbuch theologischer 
Grundbegriffe 5, München 1991, 17-25. 

21 Vgl. Othmar Keel, Das Hohelied, Zürcher Bibelkommentar, Zürich 1986. 
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Liebenden schönen Menschen, die Schrecklichen der Schöpfung Es
eEsS muıt allerle1ı phantasievollen ttribu- kann eın gesagt werden, weil
ten besingen ohnt Diese ute Schönsein den ugen Gottes ist 4425
sollen el weniger die gCHNAUEC Der Jüdisch-christliche Glaube kann
äaußere orm der beschriebenen KöÖr- VO modernen Schönheitsmythos, S@1-
perteile wiedergeben, sondern auf ihre ner Machbarkeitsideologie und ZWäanNs-
besondere on Liebesspie. haften Vorstellung VO.:  n einem objektiv
beziehungsweise auf die Eigenschaften setzbaren, unıversalen Schönen dort
des/der Geliebten verwelsen. So ste- befreien, der einzelnen Tau
hen etw. die als zwel Tauben beschrie- und dem einzelnen Mannn VO  a} einem
benen ugen ihre on als menschgewordenen Gott erzählt, der
Liebesbotinnen.“ sich die menschliche ur
Wer 1m derart USTIVollen ufeinander- 1€e! verzehrt und der mıt liebevollem
bezogensein schwingt, erfährt sich als Blick die indıvıduelle Öörperliche Ge-
schönes, besonderes und lLiebenswertes STa VO:  5 Tau und Mann segnet. Wer
Wesen. der Selbstvergessenheit wird sich dieser zugesagten 1e' Ver-
chonne: geschenkt, die liebende Be- trauensvoll g1 wird sich als eın

WIT! einem Schönheits- besonderer, liebenswerter, einzigartı-
quell, der jede chlankheitsdiät und SCI ensch rfahren und kann dieser
Gesichtskosmetik den Schatten r der Öörperlichen Selbst-
stellt gestaltung frei und freudig Ausdruck
aus Westermann chreibt Z.UuXxI edeu- verleihen. Schmuck, schöne eidung

der menschlichen cAhonnNel 1m und gewählte Haartracht sSind dann
en Testament: „Die chonne1 des nicht länger 5Symbol für Fronarbeit
Menschen WIT' der Begegnung ent- unter dem zwingenden ott „ DCNON-
ec wird der Begegnung erfahren eit  44 sondern spielerischer Ausdruck

Schönheit, auch Menschenschön- der Freude ber das Geschenk eines
heit, ist Geschehendes weiblichen der männlichen Körpers,

Gegensatz ZUM modernen CAoNn- der Sschön ist durch den ebevoll-
heitskult Seiz die alttestamentliche segensreichen 1iCcC Gottes
Rede VO  . der chonnel bei der Er- Wo der moderne Schönheitskult den
fahrung des eschenktseins und ott der Jugendlichkeit anbetet und
nıiıch  e bei der Mac  arkeit VO:  3 CAON- es auf das junge Schöne 1im Irdischen
heit Das Schönsein des Geschaffenen SEeTZT, wird der biblische Glaube darauf
hat mıiıt dem Segenswirken Gottes verweısen mussen, da{fs Jugendlichkeit,

Der egen des Öpfers ist em Fitness und eSsun  el LLUT Teilaspek-
Lebendigen gegeben, weshalb das des ens sSind Die 1€e| Z.UT Wirk-
eigentliche Schönsein dem Menschen ichkeit, der sich mystisch begabte
als eschöp eignet.“ „...dileses CANOoNn- hristInnen schulen, weiis sich auf den
sSenmiın der Schöpfung ıst ausgesagt auch Spuren des Jgnatiıus VO  > Loyola her-
angesichts alles Graue  en und ausgefordert Urc die Lehre der Indif-

Vgl Othmar Keel, Deine sind Tauben. Zur Metaphysik des Hohenlieds, Stuttgart 19  S
auUSs Westermann, Das Schöne Alten Testament, Beiträge ZUrLC Alttestamentlichen Theologie.
Festschrift Walther Zimmerl'i ZUIHN Geburtstag, hg. VO)  >3 Herbert Donner u Göttingen
1988, 483
Vgl ebenda, 481ff
enda, 482
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Liebenden zu schönen Menschen, die 
es mit allerlei phantasievollen Attribu­
ten zu besingen lohnt. Diese Attribute 
sollen dabei weniger die genaue 
äußere Form der beschriebenen Kör­
perteile wiedergeben, sondern auf ihre 
besondere Funktion im Liebesspiel 
beziehungsweise auf die Eigenschaften 
des / der Geliebten verweisen. So ste­
hen etwa die als zwei Tauben beschrie­
benen Augen für ihre Funktion als 
Liebesbotinnen. 22 

Wer im derart lustvollen Aufeinander­
bezogensein schwingt, erfährt sich als 
schönes, besonderes und liebenswertes 
Wesen. In der Selbstvergessenheit wird 
Schönheit geschenkt, die liebende Be­
gegnung wird zu einem Schönheits­
quell, der jede Schlankheitsdiät und 
Gesichtskosmetik in den Schatten 
stellt. 
Claus Westermann schreibt zur Bedeu­
tung der menschlichen Schönheit im 
Alten Testament: "Die Schönheit des 
Menschen wird in der Begegnung ent­
deckt, wird in der Begegnung erfahren. 
... Schönheit, auch Menschenschön­
heit, ist Geschehendes." 23 

Im Gegensatz zum modemen Schön­
heitskult setzt die alttestamentliche 
Rede von der Schönheit bei der Er­
fahrung des Geschenktseins an und 
nicht bei der Machbarkeit von Schön­
heit. Das Schönsein des Geschaffenen 
hat mit dem Segenswirken Gottes zu 
tun. Der Segen des Schöpfers ist allem 
Lebendigen gegeben, weshalb das 
eigentliche Schönsein dem Menschen 
als Geschöpf eignet.24 " ••• dieses Schön­
sein der Schöpfung ist ausgesagt auch 
angesichts alles Grauenhaften und 

23 

Schrecklichen in der Schöpfung. Es 
kann allein so gesagt werden, weil es 
Schönsein in den Augen Gottes ist ... " 25 

Der jüdisch-christliche Glaube kann 
vom modemen Schönheitsmythos, sei­
ner Machbarkeitsideologie und zwang­
haften Vorstellung von einem objektiv 
setzbaren, universalen Schönen dort 
befreien, wo er der einzelnen Frau 
und dem einzelnen Mann von einem 
menschgewordenen Gott erzählt, der 
sich für die menschliche Würde in 
Liebe verzehrt und der mit liebevollem 
Blick die individuelle körperliche Ge­
stalt von Frau und Mann segnet. Wer 
sich dieser zugesagten Liebe ver­
trauensvoll hingibt, wird sich als ein 
besonderer, liebenswerter, einzigarti­
ger Mensch erfahren und kann dieser 
Erfahrung in der körperlichen Selbst­
gestaltung frei und freudig Ausdruck 
verleihen. Schmuck, schöne Kleidung 
und gewählte Haartracht sind dann 
nicht länger Symbol für Fronarbeit 
unter dem zwingenden Gott "Schön­
heit" sondern spielerischer Ausdruck 
der Freude über das Geschenk eines 
weiblichen oder männlichen Körpers, 
der schön ist durch den liebevoll­
segensreichen Blick Gottes. 
Wo der modeme Schönheitskult den 
Gott der Jugendlichkeit anbetet und 
alles auf das junge Schöne im Irdischen 
setzt, wird der biblische Glaube darauf 
verweisen müssen, daß Jugendlichkeit, 
Fitness und Gesundheit nur Teilaspek­
te des Lebens sind. Die Liebe zur Wirk­
lichkeit, in der sich mystisch begabte 
ChristInnen schulen, weiß sich auf den 
Spuren des Ignatius von Loyola her­
ausgefordert durch die Lehre der Indif-

22 Vgl. Othmar Keel, Deine Blicke sind Tauben. Zur Metaphysik des Hohenlieds, Stuttgart 1984. 
~, Claus Westermann, Das Schöne im Alten Testament, in: Beiträge zur Alttestamentlichen Theologie. 

Festschrift für Walther Zimmerli zum 70. Geburtstag, hg. von Herbert Donner u.a., Göttingen 
1988,483. 

" Vgl. ebenda, 481ff. 
25 Ebenda, 482. 
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ferenz, die esa  7 da{fs nicht besser ten chonnAne1r genießen gelernt aben,
sel, gesun sSeıin als nicht bes- bleibt die Hoffnung auf eın Später, das
Ser reich als Jung als alt.?® Dort, ungeahnte Lüste och 1e] größerer Art

bereit hältWIT der achfolge Jesu einem
Tä  ‚e  en Fülle” bekennen, schließen Wenn sich also der jüdisch-christliche

Glaube VO  - seliner unheilvollen Ge-WIT auch den eigenen Tod mıit e1n. Das
erweiliken unNnseies Körpers bekommt chichte Örper- und lustfeindlicher
eiıne eigene, schmerzvolle und lehrrei- TIraditionen ossagt und offenen
che Qualität, die zwingt, liebge- Dialog mıt den ach würdevoll schöÖö-
wordene Se  tentwürtfe loszulassen NnemIn Tau- und Mannsein suchenden
und ffen werden für Neues, nıe Menschen trıtt, dann kann er vielleicht
Dagewesenes. Die christliche Botschaft wieder Geschichten erzählen VO:  a VeTl-

schwenderisch salbenden Frauen, dieVon der Auferstehung des Menschen
mıt Leib und eele kann dort relativie- den Körper des schönen Geliebten mıiıt
rend wirken, es eil 1 Hier und ihrem langen Haar trocknen und
etz körperlichen Wohlseins gesucht Lieder singen VO  a sprühenden Liebes-
wird. Den istInnen, welche die spielen, die es cAhonnNnel tauchen

und die Gesichter erstrahlen lassen.diesseitige Lust der beziehungshaf-

26 Vgl Lambert, Aus Liebe Z.UT Wirklichkeit. Grundwort: ignatianischer Spititualität, Maiınz
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ferenz, die besagt, daß es nicht besser 
sei, gesund zu sein als krank, nicht bes­
ser reich als arm, jung als alt.26 Dort, wo 
wir uns in der Nachfolge Jesu zu einem 
"Leben in Fülle" bekennen, schließen 
wir auch den eigenen Tod mit ein. Das 
Verwelken unseres Körpers bekommt 
eine eigene, schmerzvolle und lehrrei­
che Qualität, die uns zwingt, liebge­
wordene Selbstentwürfe loszulassen 
und offen zu werden für Neues, nie 
Dagewesenes. Die christliche Botschaft 
von der Auferstehung des Menschen 
mit Leib und Seele kann dort relativie­
rend wirken, wo alles Heil im Hier und 
Jetzt körperlichen Wohlseins gesucht 
wird. Den Christlnnen, welche die 
diesseitige Lust an der beziehungshaf-
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ten Schönheit genießen gelernt haben, 
bleibt die Hoffnung auf ein Später, das 
ungeahnte Lüste noch viel größerer Art 
bereit hält. 
Wenn sich also der jüdisch-christliche 
Glaube von seiner unheilvollen Ge­
schichte körper- und lustfeindlicher 
Traditionen lossagt und in offenen 
Dialog mit den nach würdevoll schö­
nem Frau- und Mannsein suchenden 
Menschen tritt, dann kann er vielleicht 
wieder Geschichten erzählen von ver­
schwenderisch salbenden Frauen, die 
den Körper des schönen Geliebten mit 
ihrem langen Haar trocknen und 
Lieder singen von sprühenden Liebes­
spielen, die alles in Schönheit tauchen 
und die Gesichter erstrahlen lassen. 

26 Vgl. Willi Lambert, Aus Liebe zur Wirklichkeit. Grundworte ignatianischer Spititualität, Mainz 
'1994,59ff. 


